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Häuften Dagen. Diefe hanbesausftellung tft ein
höhepuntt ber menfchlichen ©ntroidlung, ein Dri»
umpb ber roirtfchaftlichen Seberrfchung ber ©rbe;
für bie Hlöglid)feit einer roirtlicben Kultur aber
haben mir noch alles 311 beroeifen. Unb bie ©runb»
läge biefes Seroeifes läge in ber Schaffung ei»

ner toirflichen fd)roei3erifchen Hation, burd) bie

geiftige unb feelifdje ©ebunbenheit ber brei Haf»
fen! 3aroot)I, mir flehen oben auf einem mühfam
erflrittenen ©ebirge, aber es ift Hebel ringsum!
3urüd müffen mir roieber unb fenfeits mieber bin»
auf!"

©hriftian blieb erftaunt flehen. Hus ben 3ü»
3en 3näbnits fprach eine fafl mahlofe fieibenfthaft.
„Du übertrefft, 3näbnit, bu übertreibft," fagte
er roieberholt.

„Selbftoerftänblid) übertreibe ich etroas, aber
nicht fehr oiel; unb bann muh id) Dir auch fagen,
bah mid) nichts fo elenb gemacht hot, mie bie ©r»

Kenntnis, mie roeit mir in unferem hanbe non ei»

nem roirllichen Hationalibeal entfernt finb. ©lau»
he mir, alles, mas id) Dir uorhin fagte, tommt
ous tieftraurigem het3en, unb niemanb madje id)

berfönlid) Sorroürfe, am allerroenigften unferer
ïagespreffe, bie fdjroer genug mit materiellen Sor»
9en 3u tämpfen hot. Hber heute ift es on ber 3eit,
hofe mir uns alle bemüht merben barüber, roo bie

Schöben an unferem gefomten Hationalempfinben
%e Urfadjen haben."

©hriftian nahm langfam roieber ben H3eg

ünter bie $ühe, bem Husftellungsausgung 3U. „3d)
®eih nidft, roieoiel Du recht hoft, manches in
deiner Hebe betlemmt mid), manchem möchte id)

^ntgegenfchreien: es ift nicht roahr, es ift mohlos
übertrieben. Das eine roeih ich beftimmt, mögen
hie nädjften Dage bringen, mos fie molten, in mi»

|ftärifd)=friegerifd)er Se3iet)ung roirb bie Schroei3 als ge»

'djloffene, unangreifbare ©inheit bafteben, unb barüber hin»
&us lebt in mir ber ©laube: Diefer Hrieg roirb oorbei»
Sehen unb Heues unb herrliches roirb herausblühen aus ben

Säften, bie bereits heute am Hkrfe finb, bie uns ben

9ienfd)Iid)en 3rlug gegeben haben unb bie ber Malerei neue
®abnen roiefen! ©s ift, als mühte roieber ein ©ott in
hie Sßclt lommen, unb nie habe id) ihn beutlicher gefpiirt,

id) ba oben in ber fiuft herum3og."
,,Hehnliches," roarf ba 3näbnit ein, „hat mir türslid)

oud) ber fÇIieger gefagt. „©laubft Du," lauteten feine
®orte, bah id) fliegen tonnte, ohne biefen beftimmten un»
heftimmten ©Iauben?" Da tonnte fid) ©hriftian bie ftilte
Seierlidjteit in bes Fliegers betragen oor unb roäbreub
he§ 5(ugeg erflären.

Sie roaren in3roifd)en beim Sahnhof angelangt. „Seht,"
fagte 3näbnit, ,,ftel)t ber Flieger bereits unter militärifchem

Winterlandscpaft im Kandertal.

Befehl, er ift glüdlid), bem fianbe mit feiner Hunft bienen 311

tonnen."

„Das follten roir instiinftig alle mehr als bisher,
oorerft 311m Schuhe bes fianbes, mit bem ©eroehr im Hrm,
nachher mit Hopf unb her3, bamit ein roahrhaft fchroei»

3erifdjer ffieift aus ben brei Haffen aufgehe, 311m bauernben

heil ber Hation!" Sie reichten fich bie hänbe.

,,©räm' Did) nicht fo fehr, roegen Hatarina," fagte
3näbnit nod) 3um 3Bagenfenfter hinauf. „Sarteileibenfchaft
fleht heute an ber Dagesorbnung. 3m gan3en roar's ja
eine gans luftige ©pifobe, eine Hooelle, in ber fich H»ei
einmal nidjt betommen unb oerftehen unb bas ift 3ur Hb»
rocchslung auch mal gan3 nett."

Der 3ug rollte 3um Sahnhof hinaus unb trug ©hriftian
feiner Dienftpflidft entgegen.

— ©nbe. -

Sdtlittlerzeit. csmzz«.)

cv ^fffo um bas Heuialjr herum roar es roie fonft im rourben. 3n ben ©arten trat man ben Hies in ben roeichett

gcnhling: milbe Dage mit herben fiüften, Sonnenfchein unb ©runb unb in ben fonnigften ©dchen träumten bie Srimeln
bahengejroitfcher, bah • einem bie roarmen Stuben oerhaht unb Sdjliiffelchen oont ©rroachen in früher £?riiblings3eit.
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nächsten Tagen. Diese Landesausstellung ist ein
Höhepunkt der menschlichen Entwicklung, ein Tri-
umph der wirtschaftlichen Beherrschung der Erde!
kür die Möglichkeit einer wirklichen Kultur aber
haben wir noch alles zu beweisen. Und die Grund-
läge dieses Beweises läge in der Schaffung ei-
ner wirklichen schweizerischen Nation, durch die

geistige und seelische Gebundenheit der drei Ras-
sen! Jawohl, wir stehen oben auf einem mühsam
erstrittenen Gebirge, aber es ist Nebel ringsum!
Zurück müssen wir wieder und jenseits wieder hin-
auf!"

Christian blieb erstaunt stehen. Aus den Zü-
gen Jnäbnits sprach eine fast maßlose Leidenschaft.
„Du übertreibst, Jnäbnit, du übertreibst," sagte

er wiederholt.
„Selbstverständlich übertreibe ich etwas, aber

nicht sehr viel: und dann muh ich Dir auch sagen,
daß mich nichts so elend gemacht hat, wie die Er-
kenntnis, wie weit wir in unserem Lande von ei-

nem wirklichen Nationalideal entfernt sind. Glau-
be mir, alles, was ich Dir vorhin sagte, kommt
aus tieftraurigem Herzen, und niemand mache ich

persönlich Vorwürfe, am allerwenigsten unserer

Tagespresse, die schwer genug mit materiellen Sor-
gen zu kämpfen hat. Aber heute ist es an der Zeit,
daß wir uns alle bewußt werden darüber, wo die

Schäden an unserem gesamten Nationalempfinden
khre Ursachen haben."

Christian nahm langsam wieder den Weg
unter die Füße, dem Ausstellungsausgung zu. „Ich
weiß nicht, wieviel Du recht hast, manches in
Deiner Rede beklemmt mich, manchem möchte ich

entgegenschreien: es ist nicht wahr, es ist maßlos
übertrieben. Das eine weiß ich bestimmt, mögen
die nächsten Tage bringen, was sie wollen, in mi-
kikärisch-kriegerischer Beziehung wird die Schweiz als ge-
îchlossene, unangreifbare Einheit dastehen, und darüber hin-
uns lebt in mir der Glaube: Dieser Krieg wird vorbei-
gehen und Neues und Herrliches wird herausblühen aus den

Säften, die bereits heute am Werke sind, die uns den

wegschlichen Flug gegeben haben und die der Malerei neue
Zahnen wiesen! Es ist, als müßte wieder ein Gott in
die Welt kommen, und nie habe ich ihn deutlicher gespürt,
uis ich da oben in der Luft herumzog."

„Aehnliches," warf da Jnäbnit ein, „hat mir kürzlich
auch der Flieger gesagt. „Glaubst Du," lauteten seine

Worte, daß ich fliegen könnte, ohne diesen bestimmten un-
destimmten Glauben?" Da konnte sich Christian die stille
Feierlichkeit in des Fliegers Betragen vor und während

Fluges erklären.
Sie waren inzwischen beim Bahnhof angelangt. „Jetzt,"

!agte Jnäbnit, „steh: der Flieger bereits unter militärischem

Mntîrlsnâschstl im UsnUen-».

Befehl, er ist glücklich, dem Lande mit seiner Kunst dienen zu

können."

„Das sollten wir inskünftig alle mehr als bisher,
vorerst zum Schutze des Landes, mit dem Gewehr im Arm,
nachher mit Kopf und Herz, damit ein wahrhaft schwei-

zerischer Geist aus den drei Rassen aufgehe, zum dauernden
Heil der Nation!" Sie reichten sich die Hände.

„Gräm' Dich nicht so sehr, wegen Katarina," sagte

Jnäbnit noch zum Wagenfenster hinauf. „Parteileidenschafl
steht heute an der Tagesordnung. Im ganzen war's ja
eine ganz lustige Episode, eine Novelle, in der sich zwei
einmal nicht bekommen und verstehen und das ist zur Ab-
wechslung auch mal ganz nett."

Der Zug rollte zum Bahnhof hinaus und trug Christian
seiner Dienstpflicht entgegen.

— Ende. —

5chlittlef?eit.
T ...?^so um das Neujahr herum war es wie sonst im wurden. In den Gärten trat man den Kies in den weichen
Frühling: milde Tage mit herben Lüften, Sonnenschein und Grund und in den sonnigsten Eckchen träumten die Primeln

pcitzengezwitscher, daß einem die warmen Stuben verhaßt und Schlüsselchen vom Erwachen in früher Frühlingszeit.
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Winterlandscbaft bei fioldiioil oberhalb tbun,

©ber ba iammelte fid) eines Sages ein ganses Seer Don
©Solfen im ©3eften unb 30g brobenb unb finftermienig über
unfer fianb. Sags barauf bodte ber Schnee in ben ©äffen,
auf ben Sädjern unb ©runnen unb Sögeln, unb jeber ©ar=
ten3aunfteden bitte fein Säubdjen an unb jebes 3toeiglein
am ©aum mar mattiert. ©Seg mar alle Unruhe, bie ber
Jaibling bringt, roeg mar bie milbe fiuft, bie fo mübe
macht; ber Schnee bitte bie Stille gebraut. 3ene vnerf*
roürbige ©übe über bas £anb gebreitet, bie fo mobltut,
roeil fie ungemobnt ift. ©tan bört teine ©Sagenräber mebr
rattern, bie ©bfäfce aller Schuhe fitib mie mit ©ummi
belegt, teine nagelfdjroeren Schritte flappern mebr ftraffeauf,
ftrafeeab unb feine Spaäierftöde ftodern mebr bas Straffem
pflafter auf. ©Ieicbmäfeige ©ebämpftbeit iff alles Seben. —

31ber bann bleiben bie ffrloden 3urüd. ©om ©rau bes
Sintmels fteigt ber 3?roft bernieber unb gibt bem Sdjnee
bie gehörige fMtigteit. Sagsüber ftreicbelt ein leichtes Sau*
roetter über bie roeifee fläche, ein 3roeiter jjfroft roettert bie
©Seidjbeif meg unb Sdjnee unb abermals Sdjnee oermitteft
unb gleicht aus. 3efet bedt bie ©rbe ein fefter,
märmenber Ueber3ug, unb roer etmas baoon oer*
ftebt, meib, bafe nur ber ffänbige ©Sedjfel oon
Schnee, Sauroetter unb fffroft ben ffrreuben bes
©Sinters günftig ift. ©Ifo heraus mit ben Schiit»
ten unb Sfiern unb menn es nur Srabbauben roä»

ren: ber Schnee ift 3ufammengeprebt unb bie ab*
fdjüffigett ©3ege finb glatt.

Sen ©teitfdjeni unb ©üben bes ©ernerlanbes
braucht man bas nidjt sroeimal 3U fagen. ©3as
©eine bat, 311 laufen unb ©rme, um einen Schlitten
3U 3ieben, ben hielte fein ©Sellenfeil mehr in ber
Stube, ©s mub in ben Sag hinein gefauft fein. —
©lit ©rinbelroalbnern unb Saoofern ober mit bem
alten ©erner giibifdjlitten, ben Äeffelrablern aus
bem lebten ©Sinfel ber ©rümpelfammer fommen
fie baber, eilen übers Srottoir bie fteile Strabe
hinauf unb lächeln einanber su, als roollte jebes
oon ihnen 3um anbern etroa fagen: Sofo, baft
bu aud) gemerft, mas heuer nod) Stumpf gemot*
ben ift?! Unb bann rutfcht unb gleitet unb fährt
alles ben fteilen Sang hinunter. Sie Schule ift
3ur ©ebenfache gemorben; ben Schlitten nimmt
man gleich mit, um nach Scbulfcbfub ja feine 3eit

311 nerlieren; mit ©ufen unb 3aud)3en mtb „Hub,

es chunt e fürigi ©uuff!" fährt es

fid) roonneooll in ben frifdjen, fröhlichen
©Sintertag hinein. ©Sem roeitet fid) ba
bas Sers nicht, menn er mit ben fröbli»
eben Stinbern ift unb fiebt mie ihre ©eug»
lein glän3en, bie Saden glühen unb bas
©tunbroerf feinen ©ugenblid ftille ftebt,
roeil überguellenbe Sebensluft ihre flei*
nen Seuchen fdjroellt? Unb roer roäre
nicht froh für fie, bab fie fo mögen
unb fidj freuen, roenn er roeib, bab bie
reine, ftarfe ©Sinterluft ihre fleinen Stör*
per ftäblt, roeil fie ihr ©lut oon ber
3immerluft reinigt? —

©Senn aber bie ©benbfdjatten lang»
fam bie ©ahn in roeidje, graue ©ebel
hüllt, bie Sürme ber Stabt 00m ©turi»
ffalben roeg nur nodj roie ein blobes
Scbattenbilb am Gimmel ftebt, alles fern
unb unroirflidj abgerüdt oor ben ©ugen
erfcheint, bann gebt allmählich eût 3?ra*

gen unter ben Stinbern um: „Su, roas
ifch eigetlich 0 für 3t)t" unb bebauernb;'
merfen fie fich bie £eimgef)3eit. ©od,
fdjnell einmal bie Strabe hinunter, 3um
©bgeroöbnen, unb bann Iangfam, mit

bem unberoubten Srauergefang im Ser3en, bab alles Schöne
oiel, oiel 3U rafcb 3U ©nbe geht, ber Seimftätte 3U. Schiit»
ten um Schlitten oerfdjroinbet, als hätte ihn bas ©rau
ber finfenben ©acht oerfchlungen, ©lödlein um ©Iödlcin
oerflirrt, unb roenn bie erften Straßenlaternen aufpfupfcn
unb breite, gelbe .ßidjtftreifen über bie blinfernbe Schlitten*
bahn legen, hat alles Strabbeln, 3ud)beien, ©utfchen unb
Saufen ein ©nbe. Sie ©üben unb ©teitfdjeni haben fid)
mit hochroten Saden unb oerfcbroenberifdj ftrahlenben ©u*
gen in bie roarmen Stuben oerfrochen, effen roie bie ©Sölfc
in ftahlharter ©Sinternacht, benn bas Sdjlittlen macht bung*
rig, roas meint ihr? lernen noch fchnell bie Schulaufgaben
für ben morgigen Sag, fdjlafen barüber ein unb träu*
men oon ben ©ur3elbäumen, bie fie gefchlagen unb oon
ben ©efpielen, bie fie mit roeidjem, puloerigem Schnee im
Uebermut „geroafchen". —

Sie ©benbgloden fenben ©3elle um ©Seile über bas
£anb unb gebieten geierabenb. Sangfam, gans allmählich
leuchten hier unb bort bie 3immerlidjter auf, roerben blinbe

Bobsleigbbabn bei Katiderstea.

vie kLkttek

Winterlanäzchait bei 6oltliwi> oberhslv cvun.

Aber da sammelte sich eines Tages ein ganzes Heer von
Wolken im Westen und zog drohend und finstermienig über
unser Land. Tags darauf hockte der Schnee in den Gassen,
auf den Dächern und Brunnen und Hügeln, und jeder Gar-
tenzaunstecken hatte sein Häubchen an und jedes Zweiglein
am Baum war wattiert. Weg war alle Unruhe, die der
Frühling bringt, weg war die milde Luft, die so müde
macht: der Schnee hatte die Stille gebracht. Jene merk-
würdige Ruhe über das Land gebreitet, die so wohltut,
weil sie ungewohnt ist. Man hört keine Wagenräder mehr
rattern, die Absätze aller Schuhe sind wie mit Gummi
belegt, keine nagelschweren Schritte klappern mehr straßsauf,
stratzeab und keine Spazierstöcke stockern mehr das Straßen-
pflaster aus. Gleichmäßige Gedämpftheit ist alles Leben. —

Aber dann bleiben die Flocken zurück. Vom Grau des
Himmels steigt der Frost hernieder und gibt dem Schnee
die gehörige Festigkeit. Tagsüber streichelt ein leichtes Tau-
wetter über die weiße Fläche, ein zweiter Frost wettert die
Weichheit weg und Schnee und abermals Schnee vermittelt
und gleicht aus. Jetzt deckt die Erde ein fester,
wärmender Ueberzug, und wer etwas davon ver-
steht, weiß, daß nur der ständige Wechsel von
Schnee, Tauwetter und Frost den Freuden des
Winters günstig ist. Also heraus mit den Schlit-
ten und Skiern und wenn es nur Faßdauben wä-
ren: der Schnee ist zusammengepreßt und die ab-
schüssigen Wege sind glatt.

Den Meitscheni und Buben des Bernerlandes
braucht man das nicht zweimal zu sagen. Was
Beine hat, zu laufen und Arme, um einen Schlitten
zu ziehen, den hielte kein Wellenseil mehr in der
Stube. Es muß in den Tag hinein gesaust sein. —
Mit Grindelwaldnern und Davosern oder mit dem
alten Berner Füdischlitten, den Kesselraßlern aus
dem letzten Winkel der Grümpelkammer kommen
sie daher, eilen übers Trottoir die steile Straße
hinaus und lächeln einander zu. als wollte jedes
von ihnen zum andern etwa sagen: Soso, hast
du auch gemerkt, was Heuer noch Trumpf gewor-
den ist?! Und dann rutscht und gleitet und fährt
alles den steilen Hang hinunter. Die Schule ist

zur Nebensache geworden: den Schlitten nimmt
man gleich mit, um nach Schulschluß ja keine Zeit

zu verlieren: mit Rufen und Jauchzen nnd ..Uuß,

es chunt e fürigi Nuuß!" fährt es

sich wonnevoll in den frischen, fröhlichen
Wintertag hinein. Wem weitet sich da
das Herz nicht, wenn er mit den fröhli-
chen Kindern ist und sieht wie ihre Asug-
lein glänzen, die Backen glühen und das
Mundwerk keinen Augenblick stille steht,
weil überquellende Lebenslust ihre klei-
nen Herzchen schwellt? Und wer wäre
nicht froh für sie, daß sie so mögen
und sich freuen, wenn er weiß, daß die
reine, starke Winterluft ihre kleinen Kör-
per stählt, weil sie ihr Blut von der
Zimmerluft reinigt? —

Wenn aber die Abendschatten lang-
sam die Bahn in weiche, graue Nebel
hüllt, die Türme der Stadt vom Muri-
stalden weg nur noch wie ein bloßes
Schattenbild am Himmel steht, alles fern
und unwirklich abgerückt vor den Augen
erscheint, dann geht allmählich ein Fra-
gen unter den Kindern um: „Du, was
isch eigetlich o für Zyt" und bedauernd!
merken sie sich die Heimgehzeit. Noch
schnell einmal die Straße hinunter, zum
Abgewöhnen, und dann langsam, mit

dem unbewußten Trauergesang im Herzen, daß alles Schöne
viel, viel zu rasch zu Ende geht, der Heimstätte zu. Schlit-
ten um Schlitten verschwindet, als hätte ihn das Grau
der sinkenden Nacht verschlungen, Glöcklein um Glöcklein
verklirrt, und wenn die ersten Straßenlaternen aufpfupfcn
und breite, gelbe Lichtstreifen über die blinkernde Schlitten-
bahn legen, hat alles Krabbeln, Juchheien, Rutschen und
Sausen ein Ende. Die Buben und Meitscheni haben sich

mit hochroten Backen und verschwenderisch strahlenden Au-
gen in die warmen Stuben verkrochen, essen wie die Wölfe
in stahlharter Winternacht, denn das Schlittlen macht hung-
rig, was meint ihr? lernen noch schnell die Schulaufgaben
für den morgigen Tag, schlafen darüber ein und träu-
men von den Purzelbäumen, die sie geschlagen und von
den Gespielen, die sie mit weichem, pulverigem Schnee im
Uebermut „gewaschen".

Die Abendglocken senden Welle um Welle über das
Land und gebieten Feierabend. Langsam, ganz allmählich
leuchten hier und dort die Zimmerlichter auf, werden blinde

»ovsleigvvsbli bei üaiutersieg.
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ine Rutschpartie bei ITCürren.

punfte uni) ©rüden binterlaffen, über bie es nom 9©enfd)en
gum ©lenfcben gebt, ©ali) fiebt man, toie ein Schlitten
3toeier 9©äbd)en mit bem 3toeier ©urfcben 3ufammengebun»
ben roirb; bie ©läbe taufeben fid) non felbft, nur ein furges
ÏBcrroeifen unb 3ögern, tner oorn fiben unb bie Seitung
übernebmett foil, entftebt unb talroärts fauft auch bas Dop=
petparcben, bas nor sroei ©tinuten nod) nichts non einanber
getoufet. Smmer toirft ein Seifpiel anftedenb für bie 3ag=
baftcn unb Schüchternen. Die (5efd)Ied)ter beginnen fid)
3U mifdjen unb es fahren nur nod) feiten 3toei ©täbcben
ober 3toei ©urfcben allein. Daucben irgenbtno 3toet frifdfe
©öde auf, ift gleid) einer, ber nid)t aufs ©taul gefallen
ift, bei ibnen. „Excusez, Sümpferlein, fit Dir c grau?",
fragt er turs angebunben unb lüpft in fübnem Sdftnunge
fein Häpplein. Dem ©tutigen gebort bie ©Seit. Die, bie

gerne möchten unb bas 4öer3 am ©üden haben, fiebert
unb fcbmun3eln nerlegen, toenn ein berälidjes SCReitlila»
eben bie ©ntroort gibt unb ber Schlitten ber ©artnerin
bingebalten roirb: „O gäll, fabr bu alleini mit ber
©ibe!" ôerrjeb, roie balb ift bie greunbin, mit ber
man 3ur Scblittbabn tarn, oergeffen, unb roie gerne fab=
ren bie ©täbcben ben ©eft bes ©benbs auf bes ©urfcben
Schob ben „gefäbrlidjen" ©ain hinunter.

©alb ift bie ©ahn notier ©eïlapper, ©eïidjer, ffie=
nede unb noller fdjeinbarer ©ngftrufe; immer aber noil
non pridelnber, fröhlicher, gefunber Sebensfreube.

©is auf bem ©irdfturm bie 3ebnte Wbenbftunbe
anfd)Iägt, ift bie halbe Stabt auf ben ©einen unb ftebt
tief eingemummelt an ben Sd) litt elb ahnen ober rutfd)t
felber bett £ang hinunter. StRit ber ©tenfdjenmenge ift
natürlich aud) ber Särm getnacbfen unb bei ben 3u=
fdfauern bas unbeftimmbare Summen, bas fabelhafte
cotimmengetnirr. Unb }e tiefer ber Seiger ber Uhr in
bie ©adjt 3eigt, umfo rafenber faufen unb flirren bie flei=
nen Schlitten bergab, umfo toller unb oerroorrener ift bie
gabrt; man erfennt fo red)t: ber ©tenfd) liebt bas Spiel,
aber mehr noch bie ©efahr.

Die Sdflittelbahn liegt toieber leer unb einfam im
unruhigen Sidjt bes träumenben ©tonbes ba. Der Särm
bat fid) in bie gerne nerfrochen ober ift mit ben ©ten=
fchen fd)Iafen gegangen. E. Sehr.

genfter febenb unb fenben taufenb
milbe Scheine auf bas fanft un=
ter Schnee unb ©is fdjlummernbe
Sanb. So fchimmert ein unfdjeim
bar 3meiglein in 333eife unb ©olb,
unb in bas glasreine ©linfern bes
Schnees ftreut bas Sicht oerfd)toen=
berifch ©olbförner.

* «
*

Diefer Sage ftanb ber nolle
©tonb am Gimmel, unb roas mir
getobbnlidje ©tenfeben ©Soltengefcb
nennen, ift fein mächtiger £offtaat.
Säufer unb Straffen flehen un=
ter feinem grünlichen Sicht unb
eigentlich hätten bie Straffenla»
ternen jebt geierabenb. Sie finb
überflüffig unb aus biefer 2Trt
Sparfamfeit fönnte Schönheit
werben, freilich fchöbe fich einer
ierter bunflen ©Soltenleiber, bie fid)
beim nollen ©tonblidjt tnie ge=
fpenftifdje graben bereljmen, nor
Sic matte Scheibe, fiele bireft ©uff
fom Simmel unb bie Sd)Iittbab=
nen lägen in tintenfd)toar3er ©acht
t>a. Darüber tnären nur bie ©är=
then erfreut, bie nun unerfannt in
biefem blauen ©Sinternad)trounber
frieren geben bürfen, ftatt bunfle ©den, hinter Düren,
©äbeben unb Säuseben ab3uroeben. — ©un aber werben
bie abfd)üffigen Straffen unb ©äffen unb ©läbdjen Ieben=
big. Die 3ungburf<ben fommen non red)ts unb linfs ba=
her mit Sd)ädern unb Sachen. Unb 100 ©urfdjen finb,
f'üb balb aud) bie ©täbcben ba, bie tagsüber in ffie=
idfä'ften eingefperrt ober im Sausbält tätig inaren. ©e=
rabe für fie ift bas ©uslüften in flarer, reiner, frifcher
3ßinterluft eine ©ottnenbigfeit. ©nfangs ift es ftill auf
ber fteüen Schlittenbahn, als märe jebes febr fachlich nur
©it fich unb feinem Schlitten beschäftigt. Da fauft einer
herunter unb fpielt bie ©iunbbarmonita. ©s tnar tein Sieb,
Dicht einmal 3ufammenhängenbc ©tforbe tnaren 3U hören,
?ber bas Stiid gröblichteit, bas roie oont ©3inb getragen
un Doremi oorüberfurrte, bat eine ©ienge ©ntnüpfungs»

Skisprung.
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Line »utschpsrtje bei Murren.

punkte und Brücken hinterlassen, über die es von, Menschen
zum Menschen geht. Bald sieht man, wie ein Schlitten
zweier Mädchen mit dem zweier Burschen zusammengebun-
den wird,- die Plätze tauschen sich von selbst, nur ein kurzes
Werweisen und Zögern, wer vorn sitzen und die Leitung
übernehmen soll, entsteht und talwärts saust auch das Dop-
pclpärchen, das vor zwei Minuten noch nichts von einander
gewuszt. Immer wirkt ein Beispiel ansteckend für die Zag-
haften und Schüchternen. Die Geschlechter beginnen sich

zu mischen und es fahren nur noch selten zwei Mädchen
oder zwei Burschen allein. Tauchen irgendwo zwei frische
Röcke auf, ist gleich einer, der nicht aufs Maul gefallen
ist, bei ihnen, „àcuse?, Jümpferlein, sit Dir e Frau?",
frägt er kurz angebunden und lüpft in kühnem Schwünge
sein Käpplein. Dem Mutigen gehört die Welt. Die. die

gerne möchten und das Herz am Rücken haben, stehen
und schmunzeln verlegen, wenn ein herzliches Meitlila-
chen die Antwort gibt und der Schlitten der Partnerin
hingehalten wird: „O gäll, fahr du alleini mit der
Gibe!" Herrsch, wie bald ist die Freundin, mit der
man zur Schlittbahn kam, vergessen, und wie gerne fah-
reu die Mädchen den Rest des Abends auf des Burschen
Schotz den „gefährlichen" Rain hinunter.

Bald ist die Bahn voller Geklapper, Gekicher, Ge-
necke und voller scheinbarer Angstrufe: immer aber voll
von prickelnder, fröhlicher, gesunder Lebensfreude.

Bis auf dem Kirchturm die zehnte Abendstunde
anschlägt, ist die halbe Stadt auf den Beinen und steht
tief eingemummelt an den Schlittelbahnen oder rutscht
selber den Hang hinunter. Mit der Menschenmenge ist
natürlich auch der Lärm gewachsen und bei den Zu-
schauern das unbestimmbare Summen, das fabelhafte
Stimmengewirr. Und je tiefer der Zeiger der Uhr in
die Nacht zeigt, umso rasender sausen und klirren die klei-
nen Schlitten bergab, umso toller und verworrener ist die
Fahrt: man erkennt so recht: der Mensch liebt das Spiel,
aber mehr noch die Gefahr.

Die Schlittelbahn liegt wieder leer und einsam im
unruhigen Licht des träumenden Mondes da. Der Lärm
hat sich in die Ferne verkrochen oder ist mit den Men-
schen schlafen gegangen. iä. Scbi.

Fenster sehend und senden tausend
milde Scheine auf das sanft un-
ter Schnee und Eis schlummernde
Land. So schimmert ein unschein-
bar Zweiglein in Weitz und Gold,
und in das glasreine Blinkern des
Schnees streut das Licht verschwen-
derisch Goldkörner.

» »

Dieser Tage stand der volle
Mond am Himmel, und was wir
gewöhnliche Menschen Wolkengefctz
nennen, ist sein mächtiger Hofstaat.
Häuser und Stratzen stehen un-
ter seinem grünlichen Licht und
eigentlich hätten die Stratzenla-
terrien jetzt Feierabend. Sie sind
überflüssig und aus dieser Art
Sparsamkeit könnte Schönheit
werden. Freilich schöbe sich einer
jener dunklen Wolkenleiber, die sich
beim vollen Mondlicht wie ge-
spenstische Fratzen berehmen, vor
die matte Scheibe, fiele direkt Nutz
vom Himmel und die Schlittbah-
nen lägen in tintenschwarzer Nacht
da. Darüber wären nur die Pär-
chen erfreut, die nun unerkannt in
diesem blauen Winternachtwunder
spazieren gehen dürfen, statt dunkle Ecken, hinter Türen,
Gätzchen und Häuschen abzuwetzen. ^ Nun aber werden
die abschüssigen Stratzen und Gassen und Plätzchen leben-
dig. Die Jungburschen kommen von rechts und links da-
der mit Schlickern und Lachen. Und wo Burschen sind,
sind bald auch die Mädchen da, die tagsüber in Ge-
schäften eingesperrt oder im Haushält tätig waren. Ge-
rade für sie ist das Auslüften in klarer, reiner, frischer
Winterluft eine Notwendigkeit. Anfangs ist es still auf
der steilen Schlittenbahn, als wäre jedes sehr sachlich nur
Mit sich und seinem Schlitten beschäftigt. Da saust einer
herunter und spielt die Mundharmonika. Es war kein Lied,
vicht einmal zusammenhängende Akkorde waren zu hören,
aber das Stück Fröhlichkeit, das wie vom Wind getragen
rm Doremi vorübersurrte, hat eine Menge Anknüpfungs-

Zkiîprung.
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